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^saro Lhaàima, Zchwanäcn (Slurus)^ Pfarrer linns Bönigcr in Schwnnäcin

(phoc. Ernst Link, Zürich).
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Iaro
Von Dr. Rudo

ià

In der Zeit sensationeller Erzentri-
zität auf dein Gebiete der bildenden
Kunst berührt eine verhaltene, fast kühle
Ruhe nin sv seltener, wenn sich eine herb-
zarte Romantik ihr aus dein Schoß in die
Darstellung erhebt. Der Erpressionis-
inns der Zeitmode macht ja unverhohlen
den ungehemmten Ausdruck des Gefühls
zum Hauptziel seiner Gestaltung, Farbe,
Form, besonders der Rhythmus der Bc-
wegung gehen bei ihm darauf ans, dem
Gefühlsgesättigten, Ueberschrvenglichen,
Schwülstigen unbedingten Ausdruck zu
geben, Perversität treibhnnshaft schwül-
gesteigerten Gefühls und Nervenkitzel des

absonderlich Reizenden lösen in uns kaum
mehr als vielfach das leere Interesse mit
dein achselzuckenden Geständnis: neu! aus.
Allerdings sind die Werte nicht zu ver-
kennen, die im Erpressionismus mächtig
wirkend der Peräutzerlichung der Kunst
durch den falsch verstandenen Jmpressionis-
mus entgegen wirken. Uns tut der ideali-

*) Mit zwei Kunstbeilagen und fllnf Reproduktionen
im Text nach photograpischen Aufnahmen von Ernst
^inck, Zürich.
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stische Zug in der Kunst not, da uns die ma-
terialistische Anschauungsweise der Zeit
nichts mehr zu bieten vermag, was den
Geist aus der schwunglos dollarbeschwer-
ten Plattheit eines rücksichtslos zermür-
benden Protkampfes heraushebt. Es liegt
in der Kunst der Zeit ein dumpfes
Drängen nach neuer erhebender Schön-
heit. Es ist ein faustisches Ringen, Aber
die Künstler, die daran sind, sind häufig
„faustisch" ohne Fauste zu sein, und die
Kritiker verfehlen sich an, Mephistopheli-
schen Verneinergeist so oft zur unrechten
Stunde, Die Rnpidität des Schaffens
überhitzt Kritiker und Künstler, In die-
sem wilden Sturm verstehen wenige den
gradcn Flug,

II,
Jaro Chadima steht abseits der großen

Bewegung, Einzelne Künstlernaturen
halten sich immer vom großen Strudel
der Zeit fern, entweder aus Feigheit
und Schwächlichkeit oder aus angehöre-
nem Instinkt, nicht mitmachen zu dürfen,
aus reinen, Erhaltungstrieb der eigenen
Persönlichkeit, Eine dritte Abteilung von
Künstlern besitzt schon die gereifte Ein-
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ficht, dasz ihr Talent sie auf ruhigere
Wasser treibt, Zu ihnen gehört Eha-
dinia. Diese besonnen stillen Naturen
schließen in sich selbst die kleinen Be-
wegungen um die Erkenntnis des eige-
ncn Wesens in iinnier enger werdenden
Kreisen ab und gelangen zum Ausdruck
ihrer persönlichen Werte unbekümmert
uni Zeit und Mode,

Das Werk Ehadimas — der Künstler
ist über vierzig hinaus — scheint völlig
frei zu sein von den heften Kämpfen
unruhvoller Künstlerschaft, Was es gibt,
scheint von einer geradezu objektiven
Kühle der Darstellung, der das persöu-
lich Eefühlsgesteigerte pathetischen
Ueberschwnnges völlig abgeht. Kein
Sturm des Gefühls, kein Uebermasz der
Bewegung, keine Dämonie der Eestal-
tung, keine Wut des Sinnlichen, kein
hingerissener Schwung des Ekstatischen,
Die Nuhe des undrnmatisch Epischen be-

herrscht diese Kunst, Dem epi-
schen Element des Ruhenden
kommt durch die Hingabe an
die mit aller Intimität behan-
dclte Kleinmalerei ein lyrisches
Moment zu Hilfe, das in Rhyth-
mus voll Form und Farbe zu
schwingeil anhebt. Das lyrische
Element liegt in der klanglich eil
Charakteristik des Koloristischen
sowohl als auch in der oft sang-
hasten Gestaltung des Linearen
und der räumlichen und Flä-
chentcilung, Iaro Chadima
stattet sein Bild mit einer sub-
tilenKlarheit und Ausgeglichen-
heit des formalen Elementes
aus und erweckt dadurch das
Gefühl einer innern Vollen-
dung und Rundung, die bis zur
streng formulierenden Reser-
viertheit hinneigt. Zu nlledem
kommt eine merkliche männ-
liche Herbheit ill Form, Farbe
und Rhythmus, die jeden Ge-
danken an sentimentales Mi-
mosentum verscheucht, ander-
seits aber die Sensibilität des
disziplinierten Künstlers im
Aufbau seil,es Werkes durch-
rieseln lässt. Es bleibt ein Rest
jener innern Erregung da, mit

der die Form geworden ist und lässt uns
die Seele des Schaffenden erkennen, in
der Kraft des gestaltenden Willens,

III,
Wenn Chadimas Kunst objektiv schei-

neu möchte, so sei betont, dcft diese schein-
bare Objektivität das Subjektive dieses
Künstlers ist, da es sich hier nur ein aus-
gesprochenes Problem der Stilisierung
handelt. Die Kunst ist keine Wieder-
holulig der Natur, ebensowenig als sie
eine Wiederholung von schon geschaffener
Kunst sein kann, Sie hört da auf, Kunst
zu sein, wo der Darstellende die Erschei-
llungsform der Welt unpersönlich abzu-
klischieren sucht, ist da Manier, wo der
Künstler Stilerscheinuugen früherer
Epochen nachzuahmen strebt. Die heil-
tigen archaistischeil Bestrebungen gehen
zumeist darauf aus, falsch verstandene
Naivetät mittelalterlicher Kunstbemü-

walüstaüel.
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hungen in läppischer Kindhaftigkeit nach-
zustammeln. Ein Zeichen greisenhafter
Schwachheit, Halt- und Gehaltlosigkeit.
Anders ist es, wenn die Natur des Künst-
lers ihn auf früher epochenhaft aufge-
tretene Kunstäußerungsfonnen in neuer
Weise zurückführt. Diese Rückkehr ist
Gesetz, das aus einer gewissen Beschränkt-
heit der Ausdrucksmöglichkeiten jederKunst
naturnotwendig hervorgeht. Der Unter-
schied besteht aber immer noch im indi-
viduellen Erleben des neuen Kunst-
schöpfers, und scheinbar alte Kunst ist da-
durch neu.

Ehadimas Kunst ist in ihrer strengen
Konzentration auf das Ganze, welche das
Sonderleben im Detail oft geradezu un-
terdrückt, um es jenem Ganzen dekorativ
dienstbar zu machen, auf dem Wege, die
abstrakteLinie, das rhythmisch abgewogene
Flächenvcrhältnis, die ebenso rhythmische
Verteilung von Licht und Debatten und
endlich die mehr als Ge-
samtklang oder Melodie-
führung gesetzte Tonung
statt malerischer Z-arbig-
keit — das alles znr Er-
pression zu führen. Epi-
sche Detailfreude aber
läßt ihn bis zum Minu-
tiösen impressionistisch
auf Gegenständlichkeit

dringen. Beides vereint
sich im willenhaften Stili-
sieren — das Produkt
ist von einer ausgespro-
chenen Eeistigkcit, in die
das Materielle der Er-
scheinung und das Sinn-
liche der Oberfläche zer-
löst aufgegangen sind.
Kein Gegenstand zu we-
nig, keiner zuviel, trotz
der Vielheit. Alles auf
eine strenge Niveaulinie
gebracht, die es nicht
überschreiten darf. Daß
dabei eine zwar nnaus-
weichliche, aber wenig
aufdringliche romantische
Stimmung aus den.
Ganzen herausatmet,

liegt an der Gesamtheit
der genannten Stilfor-

gz

men, deren Zusammenspiel auf dem
Erundgefühl eines lyrisch-epischen Erleb-
nisses erwächst. Es fehlt nur ein Moment
im ganzen Krcisei das Dramatische. Jaro
Ehadimas Kunst ist alles andere als dra-
matisch. Episch-schildernde Ruhe und mu-
sikalisch-lyrischer Stimmungsfluß schließen
dramatisch heftige Bewegung aus. Das
ist bei Ehadimas Wesen der sèall.

IV.
Dem Wesen seiner Kunst entsprichtCha-

dimas Technik. Die Technik ist ein unter-
geordnetes Hilfsmittel, sobald der Künst-
ler es beherrscht und anwendet, wie das
persönliche künstlerische Erlebnis es von
ihm verlangt. Durch jahrelanges konse-
guentes Arbeiten kommt eine Künstler-
Persönlichkeit mehr und mehr zum geeig-
netcn Mittel, um ihre spezifische Erlebnis-
art zur Darstellung zu bringen. Ehadima
ist ein gereifter Manu. Sein Stil ist für
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seine Eigenart bis zu einer festen Form ge-
langt, obwohl eine Entwicklung selbstver-
ständlich nicht ausgeschlossen ist.

Chadima ist seinem Wesen nach Zeich-
ner; seine Kunst ist im innersten Empfin-
den Graphik, obwohl er immer die Farbe,
mehr als Koloristik zwar, in den Bereich
seiner linearen Ausdrnckswelt zieht. Der
Stift ist das primäre Mittel seiner äußern
Darstellung, ursprünglich und zum Teil
jetzt noch, der Bleistift. Das Bedürfnis der
farbigen Tonung rief den: Farbstift un-
mittelbar. Dieser gewinnt die Hauptbeden-
tnng, zusammen mit weichern Pastell-
kreiden. Damit wird das feingetönte Ge-
wand der schwingenden Empfindung,
Strich um Strich, sorgsam gewoben und
gestickt. Der Drang nach einheitlicher Flä-
chenwirkung und das Bestreben nach in-
tensiverer Eindrücklichkeit fleckenhafter
Flächenbedeckung oder bewegterer Be-
lebnng der dekorativen Stilisierung rufen
der Mithilfe der Temperafarbe, die in Be-
zng auf Intensität der Eigenwärme mit
den andern Mitteln vollendet in ein Gan-
zes verschmilzt und einen erhöhten Reich-
tun: im Detail ermöglicht. Chadima hat
seine Technik, alle diese Mittel zu ver-
binden, voll ausgebildet.

V.
Was bis dahin gesagt ist, lehnt sich an

die letzte Schaffensperiode des Künstlers
an, der auch die beigegebenen Reproduk-
tionen entstammen. Deutsche Landschaft
ten, Gebirgsmotive, italienische Ebene!
Der Spiegel von Iaro Ehadimas Leben
liegt in dieser Darstellnngswelt. Vergessen
wir nicht, das; wir es mit einen: Künstler
zu tun haben, der 1!Z77 geboren ist, damit
wir den Wert der Arbeiten entsprechend
einstellen. Es sind Werke eines Mannes in
der vollsten Kraft der ersten vierziger
Fahre.

Zu Leipzig ist Chadima geboren und
aufgewachsen. Seine ersten Studien
machte er an der Kunstakademie in Leipzig,
damals von Ludwig Nieper gegründet.
Unter Gysis, Löfftz und Halm setzte er auf
der Münchener Kunstschule seine Bildung
fort. Seinem Ursprung nach ist er
Tscheche, aber in deutschem Geist anfge-
wachsen. Ein längerer Studienaufenthalt
in Bosnien bot ihn: Material zu Kollektiv-

Iaro Chadima.

ausstellnngen in München, Bremen, Ber-
lin, Braunschweig, Frankfurt a. Main,
Leipzig. Ausschlaggebend neben diesen
Erfolgen war eine wohlgelungene Aus-
stellnng im Leipziger Kunstverein. Sie
brachte dem Künstler das willkommene
Stipendium eines Leipziger Gönners für
einen Aufenthalt in Italien. Chadima
wählte Rom und blieb jahrelang in der
ewigen Stadt, hielt sich daneben in Flo-
renz und auf Capri während langen Zeit-
spannen auf. Der Weltkrieg trieb ihn als
Fremden aus den: Lande.

„Seit April 191.7 hat sich Iaro Cha-
dima für immer im Kanton Glarus
sSchwanden-Thon) niedergelassen und
dürfte von nun an zu den Schweizer
Künstlern zu rechnen sein", schreibt mir
der Maler wörtlich an: Ende einer knr-
zen Selbstbiographie, welcher die erwähn-
ten Daten entnommen sind.

Italien mit dem Glarnerland zu ver-
tauschen scheint ein großer Gegensatz. Aber
Chadima fühlt sich wohl in seinem sonnigen
Berghänschen, das er sich gekauft hat, zu-
sammen mit den: Atelier des gestorbenen
Glarner Malers Ruch. Durch seine Fen-
ster schaut die volle Pracht des südlichen
Talabschlnsses ungehindert in die freund-
liche Bauernstube, und der Tödi steht
wie die Ruhe selbst vor der Stirne des

sinnenden Künstlers, wenn er an: offe-
neu Fensterflügel in die Föhnbläue träumt
und italienische Erinnerungen durch seine
Gedanken schwingen.

VI.
Iaro Chadima ist ein Romantiker, aber

ohne die mystische Grübelei jener diony-
sisch trunkenen Schwärmer, die wir so

leicht belachen. Chadima ist ein nüchterner
Romantiker. Der Geist der Romantik ist nie
tot. Aber unsere kühle Nüchternheit ver-
langt eine herbere Form. Chadima hat sie

in der römischen Ebene gefunden in der
weißen Brücke <S. 99), er hat sie als Er-
innerung in sich in den alten Postkutschen-,

Burg- und Waldmotiven, er hat sie

wiedererlebt im Waldstadel des Glarner
landes )S. 94>, der in seiner Bleichheit
wie eine gespenstische Wirklichkeit dasteht,

während im Vordergründe Pflanzen in
nackter Naturwahrheit aufzuwachsen schei-

nen — und es ist doch alles strenger, stili-
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sierter als in der iliatinz ins Ganze ge-
schlössen. Iinmer wieder steigt die weiche
und doch nicht weichliche Stimmung auf,
auch aus der weitüufsteigenden Windung
des Alptnles l erste Knnstbeilages. Es ist
der Geist der Romantik.

Chadima schafft seine Werke, die vor
der Natur entstanden scheinen, im Atelier,
nachdem er in reichen und vielseitigen
Skizzen die Natur wirklich belauscht und in
ihrer Wesenheit notiert hat. Sein Bild ist

Komposition, ist ausgewogene Einheit.
Die Naturobjektivität ist ein Schein der
Wirklichkeit.

Nicht in übersprudelnd gefühlsmäßiger
Produktion, sondern in geistvoller Besvn-
Neuheit reifen die Werke unter Chadimas
sorgfältigem Stift. Zwei ausgesprochen
ruhehaltige Stoffgebiete sind ihm Vor-
wurf: das Porträt und die Landschaft.

Die Landschaft als solche, ohne mensch-

liche Staffage, bietet dem
Künstler Linie, Licht und
Farbklang für sein aus-
geglichenes Empfindens
Der Zustand seiner Land-
schaft bewegt sich zwischen
dem Lieblichen und dem
Elegischen. Das Drama-
tisch-pathetische ist ausge-
schlössen, das Tragisch-
bewegte darum nicht in
den Kreis des Dargestell-
ten gezogen. Verhaltener
Schmerz und stumme
Melancholie fehlen nicht;
aber ihre Form ist ge-
dampft und gebunden.

Das Porträt ist das
Stilleben des menschli-
chen Körpers, im Sinne,
wie es Chadima nimmt,
und es ist deshalb nicht
verwunderlich, wenn das
dekorative Beiwerk, das

zum Teil die stilisierte
Landschaft, zum andern
Teil das stilisierte Inte-
rieur, in geistreichem Be-
zug zur Person, zum

Vvrwurf nimmt, mit
dein Menschen zu einer
dekorativen Einheit ver-
schmilzt und in seiner

Bedeutung der Figur zwar untergevrd-
net bleibt, aber doch nicht von ihr zu
trennen ist. Die Figur selbst wird zum
gleichbedeutenden Dekorationsstück und
Farbcnkompler. Chadima liebt dabei,den
Körper als große Gesamtfläche in einen
schweren vollen Einheitston zusammenzu-
zwingen, sei es ein wundervolles Rot wie
bei der „Italienerin" ss. o.), sei es ein
Schwarz wie bei Pfarrer Bönigers Bild-
nis <ü. Knnstbeilages. In andern Fällen
ist es Blau oder Weiß. Meist ein unge-
mischter Vollton.

Immer ist das Bild eine geschlossene
Einheit.

Vil.
Gehört Jaro Chadima nicht zu den

Stürmern und Drängern unserer Zeit,
ist seine Kunst nicht angetan, durch Geste
und Glut der Erregung aufzureizen, so
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gewährt sie durch ihre gereifte Ruhe einen
um so wohltuenderen Gegensatz zur un-
wahren, ja zum Teil direkt verlogenen
Mache posaunender Neulandverkünder.
Zudem ist die Anmut, die Stille und die
volksliedmüßige Schlichtheit der kleinen
Landschaftsbildchen Chadimas eine ebenso

erfrischende Befreiung aus der hetzenden
Zerrissenheit der Zeit, als sie in ihrer an-
spruchslosen Natürlichkeit die vornehme

Herkunft aus einem feingeistigen Lande
nicht verleugnet. Das Porträt aber in
seiner strengen Herbheit und charakter-
vollen Sicherheit ist das sichtliche Pro-
dukt eines Wesentliches erfassenden Kunst-
willens. Aus allen Werken blickt eine be-
wußte, zielfeste Persönlichkeit, die un-
beirrbar ihren Weg geht und gehen wird.
Der Weg heißt wie der Künstler: Jaro
Chadima.

Geöanken zum Zrauenftimmrecht.
Von Ruth Wa

Es ist wohl kein Zufall, datz das poli-
tische Mitspracherecht der Frau in eine

Zeit fällt, in der sich die Völker — wenn
auch noch nicht die Regierenden — von
der bisherigen Auffassung der politischen
Aufgaben entfernen und die Tendenz
vorhanden ist, die Energien weniger im
Kampf uni das äußere Machtverhältnis
zu binden als sie der Klärung und Ver-
besserung der inneren Zustände zu wid-
men. Dies ist der Wendepunkt, an dem
das öffentliche Leben den Einflutz der
Frau und die Frau den Einflutz des öffent-
lichen Lebens empfangen soll. Die west-
europäische Menschheit steht in einer
Krisis; sie ist nach den Erfahrungen der
letzten Jahre von Pessimismus oder
wenigstens von tiefer Skepsis erfüllt.
Das Mißverhältnis einer äutzerlich hoch-
entwickelten Zivilisation und bestialischer
Instinkte, die sich in ihrem Rahmen aus-
wirken, zwischen der Verfeinerung der

Mittel, mit denen wir ein Ziel zu er-
reichen wissen und der Ziellosigkeit selbst

unseres privaten und öffentlichen Lebens
hat den Menschen von heute mit einem
tiefen Mitztrauen gegen sich selber erfüllt.
Die Zeichen des Verfalls sind für wache

Augen allzu deutlich, als datz man sich der

Frage verschlietzen dürfte: hat nnsre west-

europäische Kultur noch eine Zukunft?
Der Schrei nach grotzen Persönlich-

keiten, die auch eine bewegte Epoche

nicht heraufgebracht hat, dieses bewußte
„Wissen, worum es sich handelt", ohne
das Gewünschte hervorbringen zu können,
erscheint als das Merkmal einer altersmü-
den Generation. Wir sehen dieses Mitzver-
hältnis zwischen Wissen und Können in
allen jenen Lebens- und Schaffens-

ldstetter, Bern,
zweigen, die aus den Quellen der un-
bewußten Kräfte gespiesen werden, in
der Kunst und Philosophie, im Bau des
religiösen, sozialen und Eesellschafts-
lebens, in der höchsten Politik, soweit sie

geniale Gedanken und Leistungen ver-
langt. Ueberall bekommen wir Pro-
gramm und Kritik zu hören, jeder weitz,

„was uns not tut"; selten aber spüren wir
die stille, sich sammelnde, zeugende Kraft
am Werke. Im Ablauf der Jahrhunderte
hat sich unser einst gläubiges Ahnungs-
vermögen zersetzt; die einseitige Wert-
schützung des Verstandes und der ihm
zugänglichen Kenntnisse verbunden mit
der Verkümmerung unsrer seelischen

Fähigkeiten verhindert heute, datz die
Schätze des unbewußten Wissens ge-
hoben werden. Unter der unsicheren
Führung des Verstandes sind wir von
natürlichen Zuständen abgeirrt; wir
haben den „Zusammenhang mit dem
Unendlichen" verloren, der jungen Kul-
turen selbstverständlich ist; die Ent-
deckungen und Erfindungen, die wir
machten, wurden nicht einem höheren
Gesetz zum Segen der Menschheit unter-
stellt. Auch in, Einzelleben herrscht Ee-
setzlosigkeit, Mangel an Zusammenhang
zwischen Charakter und Leistung, zwischen
Wesen und Wirken; der Berufsmensch
und der Privatmensch dienen entgegen-
gesetzten Bestrebungen, ohne daß der
unnachdenkliche Sohn seiner Zeit es nur
merkt, wie zerspalten er ist; ein inneres
Gesetz, das die Persönlichkeit kristallhast
zusammenschließt und klärt, wird nicht
mehr vernommen; der Schrei nach der

Persönlichkeit verhallt deshalb ohne Ant-
wort; denn was sich in Jahrhunderten
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